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CHRISTOS TZITZILIS 

BEITRÄGE ZUM ZAKONISCHEN WORTSCHATZ 

Das Zakonische ist, wie bekannt, der einzige neugriechische Dialekt, der 
deutliche Züge eines Zusammenhangs mit einem altgriechischen Dialekt, und 
zwar dem Lakonischen, zeigt. Jedoch trotz seiner Wichtigkeit sowohl f ü r die 
altgriechische als auch für die neugriechische Dialektologie ist sein Wortschatz 
bis heute nicht systematisch untersucht worden. 

Im folgenden werden einige zakonische Wörter, die bis jetzt als unbekannter 
Herkunft bezeichnet oder falsch etymologisiert wurden, betrachtet. Einige von 
ihnen sind allein im Zakonischen gebräuchlich (otfiöxaiXe, Goivia, K&p(paÄ.E, 

Kataoq, KODKO'oSiaKO'üu^EVE, UATOiyi-xai) und einige zeigen lakonische Züge 
( K a T l V C O , K O U K O ' Ü S I O K O ' Ö U . E V E ) . 

au.ÖTCiA.E, nÖToaXe «nicht gut durcligebraten». Das Wort wird bei Kostakis 
(1:60) ohne Etymologie angeführt. M.E. ist \i6toake ein Kompositum v o n &>\i6q 
«roh» und *E \ | /a^öq, Parallelform zu e.\\iaXtoq, kyavoc,, «gekocht», (vgl. 
K a y K a v o q - KayicaÄ-Eoc,, s. Chantraine 197) mit regelmässigem Schwund des an­
lautenden o- und dein Wandel \y > xq, wie in ycaXöc, > TGO'OA.E (Kostakis 3: 383). 

*e\^aköq und kyavöc, sind Ableitungen von EV|/CO «kochen», das häufig in neu­
griechischen Wörtern als zweites Glied vorkommt, vgl. dv-E\|/oq «nicht gut ge­
kocht», KctK-ovi/oi; «schwer zu kochen» u.a. (Andriotis 266). Daher wird ccp-öx-
aike von *coux>xaaAE mit dem Wandel des anlautenden o > a (vgl. b\io\oya>> 
au.oyot> u.a., Kostakis 1: 59) > * ayLoiceke mit Wandel des a > e (vgl. £a>vxavo<;> 
^COVTEVE, Kostakis 1: 320) > auxranXE mit Dissimilation des e-e > i-e abgeleitet. 

EKpexe, lcpeTE «rein, klar»: ' E K I Eyycuvxoc cmö xa %äpa o i EKpEXE aiu.a 
«von seiner Hand lief reines Blut». Kostakis (1: 288) verbindet es mit EKA,EKT6<; 

«erlesen». 
Das Wort kommt von agr. aKpaxoq «von Flüssigkeiten: unvermischt, rein» 

(reines Blut) mit Änderung der Betonung nach Analogie zu KaGape. Für den 
Wandel a > e, vgl. £covxavoc> ^covxavE (Assimilation a-e > e-e, Kostakis 1: 320). 

0ivia «der Modergeruch, Schimmelgeruch», Bivotikou «ich werde von (ptva 
befallen, verschimmele, rieche modrig, vergammele». 

Kostakis (2: 331) leitet Oivia und OIVOUKOU von q>iva «Meltau, Getreiderost» 
ab, das ohne Etymologie angeführt wird (Kostakis 3: 305). Die Wörter (piva 
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und ÖIVO-UKCD kommen zweifellos von agr. (poivöq «rot», vgl. Ta (parixd a ' 
EKidtae etavT) a K o x a i v d (piva, h e l v i K o x a i v i ^ o v x a x a <pwx. «Das Getreide 
wurde v o n jener roten (piva befallen, so dass die Blätter rot wurden». Im Alt­
griechischen ist das Wort cpoivdc, (<(poivo<; «rot») = e p t ) a t ß T | «Meltau, Getrei­
derost» belegt. 

K a f i d o o t ) «ich bin geeignet, kann»: o v i KCtU-doot) yux SovXeia «ich bin nicht 
geeignet zur Arbeit» 

Das Wort wird bei Kostakis (2: 30) ohne Etymologie angeführt. Es kommt 
von agr. dicu.d£cD «blühen, auf dem Höhepunkt stehen», das in neugriechischen 
Dialekten als 'KU-d^ou, KO'üu.d^co, dicv'd^co, K v d £ a > usw. «1.reifen, 
2.verblühen» (Andriotis 79) vorkommt. Das Wort wurde zweifellos vom Verb 
c tKave i , 'icavel, i K a v e i (< agr. l i c a v ü j «genügen») «tüchtig sein» (Andriotis 
281) beeinflußt. 

Kdp(paÄ.£ « v ö l l i g trocken, hart»: o dvte ExaEpdxE evdxE K a p i p a X E «Das Brot 
ist ausgetrocknet, es wurde sehr hart» 

Kostakis (2: 48) leitet das Wort von Kdpot(pA.o < (pcdaicpö«; «kahlköpfig» ab. 
Es stammt aber zweifellos von *Kdp(paA,oq < mp(poq «dürres Reisig, dürrer 
Halm» + Suffix - c d o q , das eine Parallelform zu agr. K a p c p a Ä i o i ; «trocken, dürr, 
spröde» < Kdpcpoc, + Suffix -aXäoc, ist, genauso wie dp7ictÄ.£oc, - apnaA,o<;, 
dpica^EO«; - a p K a X a «trockenes Holz», ätaaGa^Eoc, - dtdoSaA-oq u.a. 
(Chantraine 253f). 

Kaxcco «l.der nächtliche kalte Wind, der vom Berg herabkommt, 
2.Westwind» 

Kostakis (2: 54) verbindet Kaxaoq mit hesych. aoc,- irvETJû a r\ iau.a. Das 
Wort kommt entweder von Kocxaßaxöq (< icaxaßaivco) «hinabgehend» mit 
Schwund des intervokalisehen -ß- (vgl. rcpoßaxo > TtpovaxE, E5idßr|Ka > e ^ a K a 

u.a.) und dissimilatorischem Schwund des zweiten t, oder eher von *KocTaßd>v < 
Kaxaßdq, Partizip Aor. zu Kaxaßaivoo, wie 5iaßcbv < Suxßdq, Partizip Aor. zu 
Siaßaivco, mit dem Wandel der Endung -cbv > 6q, wie in (laGrov > \iaBöq, 
jiaGcbv > 7ia06<; u.a. Für die Verwandlung der Partizipia Aoristi auf -(a)aq in -
(o)cov s. Hatzidakis 192. 

Was die semantische Entwicklung betrifft, vgl. agr. Kaxotißdxrn; «der Herab­
steigende» > gr.dial. «von den Bergen herabwehender Wind» > türk.dial. ke-
davet «kalter Wind», gedavet «Westwind» u.a. (Tzitzilis 56) 

Kaxivo t ) , Kaxio t ) , Aor. E K a x i i c a «hinstellen, aufstellen» 
Kostakis (2: 61) leitet das Wort von KaBi^co «setzen, sitzen lassen» ab. Aber 

eigentlich kommt es von agr. K<x9io"XTiu.i «(hin)stellen, (ein)setzen», das in neu­
griechischen Dialekten als Kaxaaxf|vco, KaxocaxEvco und KaxaaxEKO» belegt ist. 
Das Wort Kaxivoi) zeigt zwei lakonische Besonderheiten: die Assimilation ax > 
xx (>zakonisch x) und die apokopierte Form der Präposition K<xxd, vgl. lakon. 
KaßßdM-eiv < KaxaßdX^Eiv u.a. 

KOKIE «Abgrund, Erdspalte» 
Kostakis (2: 87) verbindet es mit Koßco «schneiden». M.E . kann dieses Wort 

schwerlich von agr. KOOI- xd xdau .axa xfjq yfj<; K a i xd K o i A c b u m a (Hesych) 
getrennt werden. In diesem Fall aber bleibt das Vorhandensein des zweiten 
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Gutturals unerklärt. Zur Aufhebung dieser Schwierigkeit könnte uns Chad­
wick's scharfsinnige Erklärung des lakonischen ä o o K o v i K T E i = ÖCKOVITEI 

helfen. Zur Erklärung des - K - in 6:OOKOVIKTEI schreibt er, dass (111) Adverben 
von diesem Typ aus Adjektiven mit der Endung -zoq gebildet werden. Daher 
erfordert c t o o K O V i O T E i einen Stamm *OKOVIK - , der Staub bedeutet. Dies kann 
mit der Annahme erklärt werden, dass im Lakonischen der i - Stamm durch einen 
Velar erweitert wurde. Genau das geschah in Westgriechenland bei *KA.afi<;. 
Dieses erhielt im Attisch- Ionischen eine Dentalerweiterung (KXEIC,, K^eiSöq, 
KX,r|i<;, KÄ.T|iS6<;). In Epidauros und anderswo haben wir KÄmi;, KA.OUK6(;, wahr­
scheinlich mit einem langen Diphthong (z.B. da^) , Es erscheint daher wahr­
scheinlich, dass das Lakonische für Staub die Form *OKOVIJ;, OKÖVIKOI; hatte. 

Aufgrund dieser Erklärung könnten wir eine Form * K O f i £ , -Koq mit Gut­
turalerweiterung eines i- Stammes (< idg. kou- > KÖoq) rekonstruieren. In die­
sem Fall könnten wir folgende Entwicklung annehmen: * KÖf der > * KÖi'Koq 
(vgl. ot>vfj?a£ > oi)vnA,iKo<;, > \|/i%o<; u.a.) > *KOKIO<; mit Metathese von i > 
KÖKIE, TO, mit Genuswechsel nach Analogie zu SEPEOE (< agr. 8epe9pov 
«Schlund, Abgrund», Andriotis 203). 

KOV>KO'OSIOKOU|J.EVE «sich abbangen, mich verlangt nach» 
Kostakis (2: 119) erklärt es als lautmalerisch. Es ist jedoch offenkundig, dass 

diese Interpretation ihn bei der Beschreibung der Bedeutung des Wortes («ich 
bin ungeduldig zu tun K - K , wie die Kleinkinder, die ihre Nahrung ungeduldig 
erwarten») beeinflusste. M.E. stammt das Wort von hesych. OKuSi^ei-
XaKti^Ei, mit der im Lakonischen regelmässigen Assimilation OK > KK (> zako-
nisch K) (s. Anagnostopulos 11) und Bewahrung der u- Aussprache des v. Für 
die semantische Entwicklung vgl. taxKTi^co > 'ka%xap& «sich sehnen, sich 
(ab)bangen». 

Hia-n/yi/TGi, TO, «eine Seite der Last eines Tragtieres» 
Das Wort, das bei Kostakis (2: 242) ohne Etymologie angeführt wird, kommt 

von *r\\iiClvyi'zaiv (< *f)p.i£oyiov, Demin. zu fiUAC^oyioi; «Hälfte eines Paares 
von Waagschalen» + Deminutivsuffix -ITCTI) mit regelmässigem Schwund des 
anlautenden unbetonten i- und regressiver Assimilation TO > TO - TO. 

Für die Bildung vgl. *avxill>x>y\.ov (Demin. zu ävTÜ^UYoc; Adj. agr. «das 
Gleichgewicht haltend») > gr. dial. avT ' i^uy' «Gegengewicht» (Andriotis 117) 
und *f|u.iyöu.iov (<f|uA- agr. «halb» + yöu.oc, «Last, Ladung») > gr.dial. p.iyou.i 
«eine Seite der Last eines Tragtieres» (Andriotis 217). 

u.7tot)xi£co «benetzen»: (ino-üxioe v i XiyöVcoi TO 8EU.OCKI.K6, va u,aKo\)Ei: 

«benetze ein bisschen den Bündel, damit es weich wird» 
Kostakis (2: 282) leitet das Wort von p-racüxö, der «Staub», das slavischer 

Herkunft ist, ab. In Wirklichkeit kommt es von sgr. a7toxuvco «giessen, ausgies-
sen», das in neugriechischen Dialekten als anox>%äox), 'rcoxco, 'noavt^w u.a. 
vorkommt (HistLex 2,634), oder von sgr. Ejci%t)va> «daraufgiessen, darübergies-
sen», das in neugriechischen Dialekten als ' J U X ^ O O u.a. belegt ist (Andriotis 
255). Für die Umwandlung der anlautenden Tenues in Medien vgl. Jtayo 'upi > 
u.rotßo'ü^i u.a. (Kostakis 2: 260). 
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